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anklagen könnten, Urde bereits im etzten Octoberhefte dieſer Zeitſchrift
erwähnt.) — „Er warte nicht zu, bis die Krankheit ſich derart ſteigere,
daß ſie die heil. Wegzehrung und Oelung nicht mehr mit
aller Andacht empfangen läßt, und eL verlaſſe ſich hierin weder
auf den Ar  , noch auf irgend Jemand. Er ſtehe ſodann den Kranken,
durch ich und auch Andere, bis I ihrem N bei, und ſei ihnen
Urch geeignete Zuſprüche behilflich, gut 3u ſterben; und, ollte 7˙*
NII Sterbenden rgend eine nruhe bemerken, ſo frage en ihn nit

Manier, ob ihm etwa anliege, vas ihn beunruhige? und
thue alle Mögliche, ihn zufrieden 3u ſtellen.“ „Abſolut ent
halte ſich der Seelſorger v bu der Einmiſchung In das Teſtament,
ſondern egnüge ſich einzig, die Kranken zu erinnern, ſie ſollen,
nach der eele, auch ihre zeitlichen Angelegenheiten in Ordnung
bringen, Streitigkeiten 3u verhüten, und ſollen verfügen,
daß ihre Seele ni dabei Nachtheil eide, aber auch ihre ere
tigten Erben nicht. Sollten ſie aber ihm vermachen wollen,
ſo rede EL ES ihnen ernſtlich aus; der Verluſt, den 7 ſich hiedurch,
ſcheinbar, ſelbſt zuzieht, wird ihm Urch die geſteigerte Achtung
und Zuneigung ſeiner Er reichlich erſetzt werden, und iſt ſomit,
un der Wirkli  eit, für ihn ein Gewinn.“

Poſtmrutünon und Fälle.
(Reſtitution eines gefundenen verth  en

nuges.) Ein einfaches Weib an vor mehreren Jahren auf dem
Perron einer ſehr belebten Eiſenbahnſtation inen Ring. Gerne 0
ſie ſich erkundigt, wem C gehöre, Uum ihn dem Eigenthümer einzu⸗
händigen; allein an ſoll ſich da ſchüchterne landfremde Weibh
lein wenden? Sie nahm ihn mit ich u Hauſirjude ſah ihn und
bot einige Ulden Dieſe

5 ührte zur Vermuthung, der er
des Ringes önnte bedeuten ſein Das war auch wirklich der Fall
Man dafür beim Juwelier Gulden ein. Nun iſt aber das
Weib un Folge einer gehörten Katecheſe im Zweifel, ob CS das
eld behalten dürfe und rklärt ſich bereit, der Entſcheidung des
Confeſſarius ſich zu unterwerfen. Darf ſie die Summe de
eingelöſten Geldes behalten?

Höchſter Grundſatz In Bezug auf gefundene Gegenſtände, 168

upel amissas iſt offenbar 5„TES Clamat DominoO.“ Sie müſſen dem
Eigenthümer eingehändigt werden. Das öffentliche ohl erheiſcht
N in manchen Fällen eine rechtliche Eigenthumsübertragung auf
den Finder. Die Bedingungen, unter denen dieſe Uebertragung att⸗
findet, hat die Civilgeſetzgebung feſtzuſtellen. Das öſterr. Ge⸗
ſetzbuch formulirt ieſelben in den §88 388— 394. Man nennt dieſe
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Eigenthumsübertragung auch Erſitung, obwohl ſie ſtrenge genommen
anderer Natur iſt al Erſitzung. Zu letzterer gehört nämlich weſent—
lich die bona fides, velche natürlich beim Finder niemals vorhanden
ſein kann. Dieſer Umſtand hat Herrn Dir Pruner 3u folgendem
atze veranlaßt: „Erhält der Finder volle Gewißheit vom Rechte
desſelben (1 desjenigen, dem eine Sache In Verluſt gerathen iſt)
ſo cheint or im Gewißen nie mit Verjährung ſich ſchützen 3u können,
obgleich vor dem äußeren brum nach geſchehenem Zuſchlag der
H  I  ache AIn den Finder In Folge vollendeter Verjährung dem Berech—
tigten keine ACtio mehr gegeben wird.“ (Lehrbu ath Th

555.) Wir halten dagegen eſt daß nach Erfüllung der geſetz
lichen Bedingungen der Finder Eigenthümer wird auch In foro COIIS-
Cientiae und auch dann, hinterher der Verluſttragende ntdeckt
wird (4 Delama 11 Unſeres Dafürhaltens gibt die orge für
das öffentliche Wohl dem Staate da Recht, das Eigenthum jener
Gegenſtände, deren Herr trotz aller von ihm, dem Staate 9e  —
ſchriebenen Unterſuchungen, nicht ermittelt werden konnte, auf Andere
zu übertragen. Der Finder kann nicht ausgeſchloſſen werden von
der Fähigkeit der Erwerbung, denn EL hat 10 kein Recht verletzt.
(mala fſides); 10 im Gegentheile, hat vor llem Andern die That
ſache de Finders voraus und die Billigkeit fordert, daß der QUA
auf dieſe Thatſache Rückſicht nehme Dem Bedenken, daß der St
an eine eigentliche Eigenthumsübertragung VQ gar ul enke, ſon
dern blos dem früheren Eigenthümer das Klagerecht vor ſeinem
brum verweigere (Gury Ed V Germ. 586 nota
IVa.) begegnet der peremptoriſ 392 „Erſt nach der Ver—
jährungszeit (d nach V  ahren) rlangt der Finder, gleich einem
redlichen Beſitzer, da Eigenthumsrecht.“

Da Bertha., ſo nennen bir die Finderin, die geſetzlichen Be⸗
dingungen nicht erfüllt atte, ſo kann ſie auch ni auf ſtaats⸗
rechtlichem ege um Eigenthume 6 Ringes kommen. Muß ſie
demnach denſelben weggeben? Dieſe Ich kann dus dem Geſagten
noch nicht dedueirt werden. 07  .  eder Moraliſt wird den „ohne
Titel und ohne rechtliche rwerbungsart kann kein Eigenthum
langt werden“ unterzeichnen. Allein der beſprochene Staatstitel iſt
nicht der einzige Rechtsgrund, legitimer Eigenthümer gefundener
Gegenſtände 3u werden. leg auch an und für ſich Im Gewiſſen
nach einer wohlbegründeten theologiſchen Doctrin keine Verpfli  ung
bor, den vom Staate vorgezeichneten Weg einzuſchlagen, ſo lange
andere Wege en ſtehen, wie Rohling bemerkt modi 16
deferendi 20 publicam notitiam legibus determinati censeri ben
Obligatorii. quia inquisitio jure naturali facienda varie potest
fleri.“ (Medulla, 154.) wird nach dieſer Lehrmeinung kein
Confeſſar ſeine Pönitenten Unter einer Sünde verpflichten, venn
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das Gefundene einen Gulden Am Werthe überſteigt, den Fund
innerhalb acht Tagen auf die au jedem Tte gewöhnliche Art
bekannt machen 3u laſſen, und die gefundene Sache mehr als
zwölf Gulden werth ſt, den Vorfall der Ortsobrigkeit anzuzeigen
22 389), die dann das Weitere 3 veranlaſſen hat 390), ſo lange
man begründete Hoffnung hat, auch auf anderem
Wege den Eigenthümer 3U entdecken. Ich de  U Finders
iſt S 7* ernſtlichen el anzuwenden, den Eigenthümer
3u finden. Nun entſteht die Frage, Wa  & hat der Finder für
Pflichten, reſpective für Rechte, trotz de  — ernſtlich angewandten
Fleißes der Eigenthümer nicht zum Vorſchein kommt?

Wir olgen bei dem Wirwarr der Meinungen u Bezug auf
dieſe Frage den klugen Entſcheidungen des hei Alphonſus, der mit
ugo unterſcheidet und ſagt 5 nach ernſtlich angewendetem
Fleiße noch möglich iſt, den Herrn der Sache 3u finden, ſo muß

ſie, oder ihr Aequivalent aufbehalten; iſt die Aufbewahrung
unſtatthaft, ſo iſt ſie zu frommen Zwecken U verwenden nach dem
muthmaßlichen illen de Herrn, welcher o lange das Eigenthums⸗
recht beibehält, als vernünſtige Hoffnung vorhanden iſt, die Sache
Iu ſeine Hände zurück zu bekommen; hingegen — der
Länge der Zeit, der V der Entfernung, de  S Mangels eines
Merkmahles und ähnliches, keine vernünftige H  NV mehr vor.

handen iſt, daß die ache zu ſeinem Herrn komme: tune IIla Ht
nullius. 1de0 acquiritur V Primo OCCupante, 9ui AIIX tenetur
dare juxta VOIuntatem Prioris domini cum le Del impossibilitatem

Ratio —CalII recupérandi ejus dominium DToOTrSus amisit
Priori est. quia jus gentium I1DUI privatis dominium

A aliud. Juaim Ut 18 uUtantur hineé quando 8t impossibile.
TGEIII pervenire H  0 ipSsorum iUHla tamquam deréelieta vadit
ullius t redit Ad rimaevum jus naturae, A0 1deo Ht Primi 066CU

pantis Sine H

Aꝗ Obligatione“. (L II 603.) Demnach dürfte Bertha
den Ring oder da dafür gelöſte eld behalten, venn ſie ſich
ernſtlich bemüht 0 Iu einer, Ausſicht auf Erfolg gewährenden
Weiſe den Verluſtträger 3u entdecken und trotz dem keine begründete
Hoffnung auf Erfolg mehr vorhanden waäre Allein Bertha
0 den Ring verwahrt und keine hritte gethan. Muß ſie des
wegen reſtituiren, S N die Armen, S ſei N den Ctwa doch
noch erſcheinenden Herrn? Hier eröffnet ſich Ul ein weites Feld
von Unterſcheidungen, welche eine Verſchiedenheit Iu der Löſung
dieſer Frage begründen. Bleiben wir, nicht 3u viel abzuſchweifen,

bei den Umſtänden der Bertha Sie den beſten Willen
gehabt 3u reſtituiren, aber ſie wußte keine Wege, ie ſie inter
dieſen Umſtänden zum lele kommen könnte; von Staatsvorſchriften
9 ſi keine Ahnung; zudem hielt ſie den gefundenen Gegenſtan
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für wer  b Erſt der 65  Ude brachte ſie aus der bona fides, das ver⸗
meintliche la im Ringe könnte Stein ern V  lus allꝰ dem lezen
wir, daß eS für Bertha ſchon Anfang an unmöglich war, den
Herrn (8 Ringes zu finden. Der anzuwendende el iſt 10 nicht
abſolut, ſondern elativ 3u aſſen und iſt verſchieden 1e nach Per
ſonen und anderen Umſtänden. Will maln aber die moraliſche Un⸗
möglichkeit der Entdeckung des Herrn doch bezweifeln, mu nan
doch die bona fdes der Bertha zugeſtehen, daß ſie den auf ſo
öffentlichem dem Weltverkehre ausgeſetzten Platze gefundenen werth  2
loſen Gegenſtand behalten könne, da die etwaige Rückerſtattung
dieſer Kleinigkeit mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden
wäre. In einem olchen Falle der bona fides haben auch Jene mit
dem Finder Nachſicht, welche behaupten, die Staatsvorſchriften u  ber
Unde verpflichten Iu hrem ollen Umfange, daß man auf
anderem Wege UHe in Beſitz gefundener Gegenſtände kommen önne.
So chreibt elama: „Tamen 81 quis bona fide. V.
harum Ie  Ulll ignarus. inventam modo praescripto publicari
omittat. aAt cCeteroquin Obligationi CX lege naturali COgnitae
defuerit. 1I fOro interno t C  I  nte judicis sententiam mitius
tractandus erit.

Die relative Unmöglichkeit iſt indeſſen durch die Länge der
Zeit noch viel größer geworden, ˙o daß eS wohl nun abſolut un
möglich iſt, den Eigenthümer ausfindig zu machen. Da Bertha,
auch noch abgeſehen von der ſupponirten früheren relativen Un  V
möglichkeit, dieſe abſolute Unmöglichkeit nicht Au verurſacht
hat, ſo ſehe ich nicht ein, ſie nicht für ſich In Anſpruch
lehmen dürfte die Orte des heil Alphonſus „quando eSt IM-
ossibile TCS. pervenire Ad ISorum (dominorum) 7 Illa tam-
Juam derelieta evadit nhullius N 1deo fit Primi oCcupantis
Sine Ulla obligatione.“

eorg Freund, 88 Re,Mautern, Steiermark.  2 Lector der Moraltheologie.
II letion eines geſohlenen Werthgegenſtandes.Dem Cajus wird einem verdächtigen, ſchon zweimal wegen leb⸗

ſtahl abgeſtraften Individuum ein Werthgegenſtand Kaufe 9Eboten. Der geringe reis, der gefordert wird, ar den Cajusu dem chon Im vora mit Grund gehegten Verdachte, daß der
angebotene Gegenſtand geſtohlen ſei Allein der Anbieter behauptet
hoch und theuer, 10 bekräftigt mit einem Eide, daß e auf recht
lichem Wege In den Beſitz der Pretioſe gekommen ſei Auf das hin
bringt Caju  D dieſelbe käuflich an ſich ach acht Jahren ungeſtörten
Beſitzes verkauft eL ſie mit bedeutendem Gewinne an Titus Nun
erſcheint der ahre Eigenthümer, eweist eln Eigenthumsxrecht und
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